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DAS ZIEL DES DRAMAS IN DEUTSCHLAND VOR 
GOTTSCHED 

VORTRAG GEHALTEN IN DER GESELLSCHAFT FÜR DEUTSCHE 
LITERATUR, IN BERLIN, AM 18. JUNI 1913 

Wenn wir verhältnismässig früh Auslassungen über das Ziel des 
Dramas begegnen, dann verdanken wir solche keineswegs einem 
etwaigen Interesse für literarische Aesthetik, sondern der durchaus 
unsympathischen, oft schroffen Haltung der Kirche, den scenischen 
Vergnügungen gegenüber. Die meisten Erörterungen sind Ver- 
teidigungen, nicht selten, wenn der Verfasser, Pfarrer oder Schul- 
meister, 1 ein frommer Mann war — und das war er im 16. Jahrh. 
fast immer — Selbstrechtfertigungen. 

Bis tief in das 18. Jahrh. hinein wird der anerkannte Zweck 
des Dramas ausdrücklich als ein didaktischer bezeichnet, wenn 
auch, je nach dem Falle, der Standpunkt mehr besonders dem 
kirchlichen oder pädagogischen Beruf des Schriftstellers entspricht. 

Während, im Laufe der Zeit, die Verwendbarkeit des Dramas 
für die verschiedensten ethischen, religiösen, politischen oder rein- 
pädagogischen Zwecke immer deutlicher erkannt wurde, beherrschte 
auch die didaktische, von Cicero überlieferte Auffassung des Dramas 
als Spiegel des Lebens, mit immer erhöhter Kraft die ganz Aesthetik 
der Bühne. Wie ein grauer, unbestimmter Hintergrund breitet 
sich dieser Gedanke hinter den allmählich bestimmter hervor- 
tretenden Sonderideen aus. Der Namen sind fast zu viele: Greff, 
Ackerman, Culman, Crüginger, Wagner, Martin Glaser, Moller, 
Holtzwart, Hoffman, Schmidder, Johannes Maior, Zyrl, Heinrich 
Julius von Braunschweig im 16. Jahrh.; 2 Sam. Israel, Joachim 

1 Die eigentümlichen Zwecke des Schuldramas durften einer Einzeluntersuehung 
vorbehalten bleiben. 

" Joachim Grell, AuMart'a-Uebersetzung, 1535, Widmung; Hans Ackerman, Ein 
Geistlich Spiel von Thobia, 1539, Prologus (" Bibl. des Litt. Vereins in Stuttgart," CLXX) ; 
Leonh. Culman, Ein Christenlich Teütsch Spil | wie ein Sünder zur Bugs bekärt wirdt 

1539, Widmung; und Ein teutsch spil \ von der auffrur der Erbarn weiber zu Rom, 

Prolog; Joh. Crüginger, Comoedia von dem Reichen Mann und Armen Lazaro [1543], 
Widmung; und Tragoedia von Herode und Joanne dem Tauffer, 1545, Widmung, wo er 
betont, dass in seinen Spielen, der Mensch sich "innerlich besichtiget" während "der 
alten Comicorum geticht" "doch nur den menschen euserlich im leben und Sitten infor- 
mieren"; Greg. Wagner, Ein hübsche Deutsche Comedi die da leret das Untrew seinen 
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158 Joseph E. Gillet 

Leseberg, der Rector Jos. Goezius, der bekannte Sprachpatriot Joh. 
Cunr. Merck, R. A. Gosky, Klaj, Schottel, Birken, und andere, bis 
an die Neige des 17. Jahrhunderts 1 halten einmütig an der inzwischen 
zur geläufigen Redensart herabgekommenen Formel fest. Von den 
Humanisten wurde dem Gleichnis eine tiefere Bedeutung beige- 
messen. Für Macropedius z.B. wird das abgedroschene Spiegelbild: 
"clarissimum | Speculum, a figura amplissima in qua quid tibi | 
Vitandum erit uel actitandum, clarius | Lumine uidebis .... ," 2 
Cornelius Crocus und Gnapheus scheinen es beim alten zu lassen; 3 
jedoch darf man ihnen, wie auch schon früher Willichius 4 zugleich 
mit der Ciceronianischen Formel schon eine Kenntniss von Horaz- 
ianischen bezw. Aristotelischen Erklärungen zumuten. 

Als die alte Formel verstarb, war jedoch der Gedanke noch immer 
lebendig, denn bis in das 18. Jahrh., von Luther 5 bis Harsdörffer, 6 
bis zu Rist 7 und dem Opern- Verteidiger Heinrich Elmenhorst 8 kommt 
der didaktische Hang, wenn auch in äusserlich abwechselnder Form, 
noch oft in krassester Weise zum Ausdruck. 

Schon sehr früh wurde, in einer Zeit wo die wenigsten von den 
gedruckten Büchern erreicht wurden, der grosse Wert des Dramas 
für allgemeine erzieherische Zwecke betont. Nicht bloss als Hilfs- 
mittel zur Erweckung des moralischen Bewusstseins bei allen, zu 

eigen Herrn schlecht, Franckfurt a. O., 1547; Martin Glaser, Von einer Junck/rawen die 
zu bösen Ehren beredt | und letzlich einem Bauern für ein Junck/rawen gegeben, 1552; Heinr. 
Moller, Nabal, 1564, ap. J. Bolte, Dos Damiger Theater, S. 5; Math. Holtzwart, Saul, 
Basel, 1571, Herold; Chph. Hofifman, Vom Reichen Manne und armen Lazaro, Königs- 
berg, 1579, Vorredner; Mart. Schmidder, Das New Morgens Fell. Von der Frawen hersch- 

ung Berlin, 1585, Vorrede; Joh. Maior, Epigramm in Joh. Sander's Tragoedia 

Von dem anfang, mittel und ende .... Johannis des Teuffers 1588; Chn. 

Zyrl, Urteil Salomonis, Strassburg, 1592, Prologus; Heinr. Julius, Tragico Comoedia 
Hibeldeha Von der Susanna, Wollenbüttel, 1593, Epilogus. 

1 Israel, Ein Schöne gantz Newe Comoedia von .... Susanna, Basel, 1607, Vorrede; 
Leseberg, Jesus Dvodecennis, Helmstadt, 1619 (erste Ausg. und Vorrede, 1610); Goezius, 
Tragico-Comoedia Vom dem heiligen Patriarchen Joseph, Magdeburgh [1612]; Merck, 
Beel, Ulm, 1615; und Rebecca, Ulm, 1616, Widmung; auch Conflagratio Sodomae, Ulm, 
1617; Gosky, Lyra Tragica-comica Vel Tychotechnia, Halberstadt, 1634, Dedicatio; 
Klaj, Herodes der Kindermörder, Vorrede; Schottelius, Friedens-Sieg, Vorbericht; Birken, 
Teutsche Rede-, Bind-, und Dicht-Kunst, 1679, S. 339; Anon., Der Grosse Alexander in 
Sidon, 1688. 

2 Andrisca, 1537, Prologus. 

' Crocus, loseph. Invitatio; Gnapheus, Acolastus, Epist. Ded. 

« Praefatio zu Chph. Stummelius' Studentes, 1549. 

* Vorreden zu Buch Judith und Buch Tobias. 

s Trichter, II, 101. 

1 Die Aller-Edelste Belustigung, 1665, S. 131. 

> Dramatologia, 1688, S. 175. 
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lernen " was jederman wol odder übel anstündt was gut odder bös | 
was löblich und ehrlich | widderumb was schendlich und vnehrlich 
were," 1 sondern auch zur Hebung der von der Wissenschaft ab- 
geschnittenen Volksschichten. Joachim Greff will "im Sonderheit 
.... vom gemeinen man verstanden | gelesen und angehört" 
werden, 2 wie es, meint Leonhard Culman, "gschach auch etwan bey 
den alten" und zwar "z gfallen dem gemeynen man Der sunst nit 
gar vil mores kan." 3 Paulus Rebhun, nachdem er ein Stück vol- 
lendet, ermahnt "alle die, so solcher ley nutze Spiel anzurichten 
tüglich vnd förderlich mögen sein, sie wollen es nu auch an ihrem 
fleis vnd arbeit nicht erwinden lassen, vnd dieses geticht mit öffent- 
lichen Schawspiel auch für den gemeinen man bringen," also offenbar 
vor ein Publikum das noch nicht lesen konnte. 4 Wolfgang Herman 
verdeutscht Hier. Ziegler's 1555 zu Ingolstadt erschienenes latei- 
nisches Stück "dem gmeinen Mann zu nutz"; und Arnold Glaser 
übersetzt Frischlin's Phasma mit ähnlichem Zweck, 5 während Poly- 
carpus Leiser schon früher zum Verfassen von Comoedien anregte, 
Lateinisch oder Deutsch, welche "dem gemeinen Man | welcher sie 
spielen sehr | grossen nutz bringen würden." 6 Anderswo finden sich 
Aussagen, aus denen die Verbindung von sozial-erzieherischen 
Zwecken mit den schulgemässen Erfordernissen auf der Schulbühne 
hervorgeht. Wie Greff und Culman am Anfang des 16. Jahrh., so 
arbeitet Leseberg im 17. wenn auch nicht unmittelbar, für die Hebung 
des gemeinen Mannes. Er will, dass "die Spectanten aus der Gemein | 
dadurch von dem unmässigen Fressen und Sauffen [während der 
Fastnacht] abgehalten werden müchten," 7 während Heinrich Moller 
nicht nur "die gemeine burgerschafft, im latein wol, vbel oder nicht 
erfaren," sondern auch die "frawenspersonen" erreichen möchte. 
Eine ähnliche Absicht erhellt aus der Vorrede zu Ayrer's Opus 
Theatricum (1618), das neben der "alten betagten mannspersonen | 

1 Greff, loc. cit. 2 Ibid. 

8 Von der auffrur der Erbarn weiber ..... Prologus. 

« Vorrede in Hans Tyrolff's Ein Christlich, vnd gantz lustig Spiel, Darinn des Anti- 
christlichen Babstthumbs .... Theufflische Lehr .... dargeben wird, ap. J. Bolte und 
E. Schmidt: Herausgabe von Naogeorg's Pammachius, Berlin, 1891, S. xvi. 

> Herman, Vom opffer der Heiligen drey Khünig, Saltzburg, 1557, Vorrede; Glaser, 
Eine newe Geistliche | nachgehndig Comoedie und Gesicht Greifswald, 1593. 

6 Vorrede zu Fred. Dedekind's Der Christliche Ritter, 1590. 

7 Jesvs Dvodecennis, Vorrede. 
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und andere ehrliche Burger und Biederleute | so nicht Rittermessiges 
standts" auch auf "das edle und unedle Frauenzimmer | und andere 
Tugendsame Weiber und Jungfrauen" Rücksicht nahm, wenn frei- 
lich auch nur um bei ihnen "die einfallende schwermütigkeit unnd 
Melancholey | beneben dem Laster des Müssiggangs zuverhüten 
und zuvertreiben." 

Zwar konnte die Geistlichkeit den gemeinen, des Lesens oder des 
Lateins unkundigen die gewünschen "mores" lehren, wobei ihr 
allerdings nicht selten ein gewisser Unwillen begegnete. Ausserdem, 
meinte im 18. Jahrh. Picander-Henrici, seien nicht alle Arten des 
Tadels auf der Kanzel zulässig; auch dort gäbe es eine Art Decorum. 1 
Ganz anders war es aber wenn der Sittenmeister von der Bühne 
herab predigte, denn "Deren sind allenthalben vil | Die für und für 
gern sächint spil | Bewegt durch mencherley ursach" unter andern 
dadurch "das man durch disen fund | In schimpffs wyss zeyg die 
laster an | Das man sunst nit dörfft understan." 2 Denn, auf der 
Bühne, meinte Schottelius, ein Jahrhundert später, wird dem 
Schriftsteller "ein freier Spruch und Sinn" gewährt. 3 Das Reforma- 
tionsdrama hat, wie bekannt, den ausgiebigsten Gebrauch von dieser 
Ausredefreiheit gemacht, während das spätere Geschlecht von 
zahmen "Fruchtbringenden" oder "Deutschgesinneten" Gesell- 
schaftlern und verschiedenlich gekrönten und ungekrönten Poeten, 
mit Ausnahme von einigen Menantes-artigen Erscheinungen, seine 
Pegase immer innerhalb des traditionellen Zaunes zu grasen pflegte. 
Jener dem Schriftsteller gewährten und ihn zweifellos vielfach 
anregenden, dem Publikum aber nicht immer gefälligen Rede- 
freiheit, steht die unumgängliche Notwendigkeit gegenüber, dem 
Kinde die herben Getränke zu versüssen, das moralische ins 
symbolische oder allegorische einzukleiden oder schlechthin mit 
"ergetzlichkeit" zu vermischen. 

Verhältnismässig spät wird der Begriff des "utile dulci" in der 
kritischen Theorie gehuldigt, ob er auch schon lange in Wirklichkeit 
angewandt worden war. Wohl sah man ein, dass die "ergetzlichen" 
Elemente meistenteils nicht den Ansprüchen der Tugendmeister 

i Teutsche Schau-Spiele, 1726. 

a Hans von Rute, Wie Noe vom win überwunden durch sin jüngsten Sun Cham 

geschmückt Bern, 1546. 

1 Friedens-Sieg, Vorbericht. 
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entsprachen, weshalb dann auch der erste deutsche Terenz-Übersetzer 
das anstössige in seinem Autor bloss als "abschreckende Vorbilder" 
zu erklären versuchte, und zwar weil "das böss nit, es sy denn 
erkannt, vermitten würt" und weil man das böse auch sol kennen 
lernen "dardurch das gut dester bass erkannt würt." 1 "Dennocht," 
sagt Johan Kolros, "müssen die Poeten offt ethwan hinein 
setzen damit sie die zuhören [sie] mit lust erhalten" dabei aber 
"auch offtermal zu schendlichen Sprüchen fallen," 2 weshalb er 
seine Stoffe aus der Heiligen Schrift zieht. Leider war damit das 
Problem nicht gelöst. Inzwischen wurde das komische Element 
praktisch ausgiebig ausgenutzt, ohne dass bei den Theoretikern das 
Prinzip der Mischung des lehrhaften mit dem ermunternden aus- 
drücklich anerkannt würde. Man blieb dabei dass die Laster nur 
zur Abschreckung da wären; zumal da man in der Mitte des 17. 
Jahrhunderts entdeckte, dass diese Theorie durch Anwendung der 
"Poetischen Gerechtigkeit" — die Laster gestraft, die Tugend belohnt 
— weit haltbarer gemacht wurde. 3 Am Ende des 16. Jahrh. dämmert 
schon die Auffassung, dass der christliche Leser ausser der "Lehr 
Trost und Warnung" auch eine gewisse "Lust" an dem Spiel haben 
könnte. Freilich geschah das bei dem Horaz-Übersetzer Arnold 
Glaser, der also selbstverständlich wissen konnte dass : 

Es schreibt nie kein gelärt Poet 
Das ohn Nutz | oder Lust abgeht | 
Bissweilen | so das Glück ist gutt | 
Beyderley er gleich treffen thut. 4 

Ebensowenig wie diese wässerige Uebersetzung sind andere Horaz- 
Citate, von dem Humanisten Crusius (1605) und von dem Kritiker 
Wilkens (1614), zu dem Publikum durchgedrungen. 5 Schottel 
legt nicht so viel Nachdruck auf das belehrende als Klaj, 6 und 
Gryphius mehr als Harsdörffer 7 der schon früher verkündete, dass 

• Terentius der hochgelert und allerbruchelichst Poet von Latin zu Tütsch transferirt, 
Strassburg, 1499, S. 40-41. 

- Ain Schön Spyl von Fünfferlay betrachtnüssen, 1535, Zum Leser. 

s Cf . Schottellus, Rist und Elmenhorst, loc. cit. 

< Widmung von Frischlin's Phasma, Deutsch von Arnold Glaser, Gryphiswalt, 1593. 

' Balth. Crusius, Exodus, 1605, Praefatio; Jod. Willichius, Prae/atio in Chph. 
Stummelius' Studentes, 1614. 

8 Klaj, Herodes der Kindermörder, 1645, Vorrede; Schottelius, Friedens-Sieg, Vor- 
bericht, S. 11. 

' Gryphius, Leo Armenius, 1650, Vorrede; Harsdörffer, Trichter, II, S. 84. 
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die Endursache selbst in den Trauerspielen "der Nutzen und das 
Belusten" sei. 1 Kindermann lehrt den deutschen Poeten "so wohl 
lehren als ergetzen" 2 während Siegmund von Birken es schon für 
nötig hält, ihn zu warnen, da es mit der althergebrachten Definition 
der Tragödie noch nicht ausgemacht sei "dass man allein suche die 
Menschen zu belustigen oder zu schrecken" und weist nach wie 
"die blinde Heiden die vom wahren Gott nichts wüsten | . . . . 
hierinn gröblich und verdämmlich geirret." 3 Abgesehen von einigen 
radikal-didaktischen Aeusserungen 4 darf man sagen dass am Anfang 
des 18. Jahrh. das "utile dulci" zum Dogma geworden ist. Der 
Hamburger Advokat Barthold Feind stellt den Dramaturgen mit 
bezeichnendem Nachdruck schon vor die Aufgabe "das Volck auf 
eine angenehme Art zu unterrichten und zu belehren | anbey haupt- 
sächlich den Nutzen mit | durch und in der Belustigung zu ver- 
knüpffen." 6 Hier spielt das didaktische schon eine weit bescheidenere 
Rolle, was in der Blütezeit der Oper, und inmitten der Flut der 
seit Christian Weise stets mächtiger emporquellenden "Affecte, " 
zu erwarten war. 

Im Jahre 1725 ist der Endzweck des Dramas "entweder die Ver- 
besserung der Sitten | oder die Bewegung und Ergötzung des Gemüthes 
und die Besänfftigung der Affecten, oder die Verherrlichung des 
Ruhmes der Tugend." 6 Und wenn auch die Sitten verbessert werden 
sollen, muss man "nicht allezeit lehren, denn dieses kommet einem 
Schulmanne und keinem Poeten zu." 7 

Mit dem nach Aristoteles geschulten, von Horaz und Boileau 
durchdrungenen Gottsched kam selbstverständlich das Prinzip zur 
vollen Geltung: "Die gantze Fabel hat nur eine Haubt- Absicht," 
liest man bei ihm, "nehmlich einen moralischen Satz" und er tadelt 
die "hässlichen Zoten so in Plauti Comödien vorkommen." Dass 
er aber das Didaktische nicht ausschliesslich betont beweist seine 

1 Brief an Klaj, an Herodea der Kinder mordet, 1645. 

2 Der Deutsche Poet, 1664, S. 240. 

' Teutsche Rede-, ßind-, und Dicht- Kunst, 1679, S. 336. 

* Ursprung der römischen Monarchie in einem Singe-Spiele, 1684, General- Vorrede, u.a. 

6 "Gedancken von der Opera," in Deutsche Gedichte, 1708, S. 102. 

« Anleitung zur Poesie, Breslau, S. 159. Drei Wörter von uns Kursiv gedruckt. 

' Ibid., S. 99. 
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Behauptung von dem classischen Trauerspiele, es hätte "an lehr- 
reichen Sprüchen .... eher einen Ueberfluss als Mangel." 1 

Zwei Jahrhunderte hat es also gedauert bis der Begriff des 
alleinherrschenden Didaktischen vollständig zerstört, ein ganzes 
Jahrhundert, seit das Horazianische "utile dulci" den Vernichtungs- 
prozess begonnen und dadurch den Weg für eine freiere, tiefere, wenn 
auch noch weit von der "Kunst um der Kunst willen" entfernte 
Auffassung der dramatischen Ziele geöffnet hat. Aus dem weiten 
"Muttergedanken": das Drama als Spiegel der Welt, haben sich, 
ausser der mächtigen, mittelalterlichen Idee des seelischen Nutzens 
die verwandten Begriffe der Volks-der Frauen-und, wie bekannt, 
der Jugend-Erziehung entwickelt. 

Diesen allen hat aber das um die Wende des 18. Jahrhunderts 
keimende Bewusstsein, dass der Zweck des Dramas nicht im Jenseits, 
auch nicht in einer irdischen Laufbahn, sondern in einer inneren Be- 
friedigung der Menschenseele liege, ihr zeitiges Ende bereitet. 

Joseph E. Gillet 
Univeesity of Wisconsin 

1 Versuch einer Critischen Dichtkunst vor die Deutschen, 1730, SS. 573, 43. Zweite 
Ausg., 1737, S. 89. 
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